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Instrumental-Verein Pforzheim.
Montag den 3. Mai ds. Zs., aöends 8 Vi Mr

-- im Saalbau : ^ --

Krosser LsUet-^beLä
veranstaltet vom

Ballet-Personal des König!. Hoftheaters in Stuttgart:
Hof-Solotänzerin Frl. Hötzel, Hof-Solotänzer Hr. Burger,

8 Damen vom Königl. Ballet-Korps, sowie der HH. Hofschau¬
spieler Georg Dobbertiu und Albert Klein,

unter Leitung des Königl. Hofballetmeisters Hrn. Fritz Scharf
und des Vereinsorchesters, unter Direktion des Hrn. A. W. Baal.

Eintrittspreise:
I. Sperrsitz und GalerieI. Reihe^ 2 —, II. Sperrsitz, Saal
Seite und Galerie II. und I!I. Reihê 1.—, Saal u. Galerie
nicht numeriert 60 — Vereiusmitglieder zahlen für alle.

Plätze halbe Preise. >
Eintrittskarten sind zu haben in Rieckers Buchhandlung

und bei Hch. Schäfer, östl. Karl-Friedrichstr. 12, außerdem für,
nicht numerierte Plätze in Schäfers Filialen. Für Vereins- '
Mitglieder werden Karten nur Lei Hch. Schäfer abgegeben. '

Hypvthekengeld
auszuleihen!

in jedem Betrag per sofort und
später zum Zinsfuß von4—4̂ /z
Prozent aufI., Recht- u. Nach¬
hypotheken zu 44/2—5"/«,.

Gesuche sind zu richten an die
Stuttg. Hypothekenagentm,
Stuttgart, Kvnigstr. Nr. 38.

Lmeriks
vo«

Lniverpev
mit 12000 tous xrt>88M vsppel
»ctlr»«hen-v »mpkvrn der

Lk8tk1»88ixe 8vUttkv. — L888ize
kreise- — VvrnÜKlivds VerxSex
uns. — Ldkalirlvn vrSvdsnttisb
8»w8t»xs »»eil üev -^vrk, 14tÜA.
vonLkr8ts.x8 nneir Losten.

^«8lc«»kt beim Lxevto» :
O»rl kLstvr , Kaufman»

i» Reueubürg.

ist Nie Verriodtung ä - r ttsuswSscke mit
NemvoUlcollniieosteiiseldsttStiLea
V/ssckmittel  von kscbster
>Vssck- uacl Sleicblcrsft . VÄscüt

' voll »oldst ohne jeN« Arbeit uaä
«übe , dloicdt vis ckio Svlllle . sckoin
«Zrz Qevede und ist absolut uascdäcllicb.
.: :: UederaN erbLltiieb- ::

----- -tl-l-Llkilc-k: kLSlriULUiLU: .—

gkersil

NerrKeL Oo . VLisseLcLsrk.

öLuuutsriisjillisr
in WilSbad

empfiehlt waggonweise ab Fabrik
und im Einzelverkauf ab Lager
Bahnhof hier

bei billigster Berechnung:
Falzziegel,

gerv. Ziegel rr. SchinveLn»

Fr. Seufer, Herremlb
empfiehlt

Tisch-, Küche«-, Kadr- «nd Kett
^ Masche

für Ausstattungen , Hotels , «uv Restaurants zu
Fabrikpreisen.  Nameneinwebungeu kostenfrei. Bemustern
Offerte gerne zu Diensten.

vom württ. Portlandcementwerk
Laustena. N.

Zement -, Kleinzeug - «.
Wandplatten»

in allen Sorten und
Kaminsteine»

Ssfotzlkck gescdützt , genietzen seit mehr als
2V Zabron den Nuk, bester Lrsatz kür vbst-
«most zu sein, da sie das baltdarfts und bs-
KSmmlicksto löausgetrSnke <Most) ergeben.
In den meisten einschlägigen Sescdäkten vorrätig

in Portionen su iso und 50 Liter.
— Vas Liter stellt sicd auk S pkennlg . —

Lausende von Sainllien , Sutsverrvalt-
ungsn » köaus - und Landvoirtsckakts-
vetrleben aller 6rt , sprechen sich alljSkrlicd
bockst befriedigt über das vorzügliche
vetrSnks aus . Segen minderwertige Nacdakm-

ungen schützt Name und Scbutzmorks.
6ugo Sttrraver vorm Julius SLbravor

Teuerbatt, -Stuttgart.

Reuenbürg: Apotheker Bozeuhardt; Herrenalb: Apotheker
Tränkler; Gräfenhausen : Ernst Buck; Bernbach : R. Ebner.

und felbstgefertigte
- « . Wipsstrin -e»

10, 12, 14 und 16 ew- breit,
feuerfeste Sacksteine uud

c i« «kke«
j-kichi-
z -veite«,

SchmarzKaLK
in Säcken,

Bei Wageuladnugeu rut-
sprechend billiger.

v. BergmannL Cie., Radebeul
ist das beste Kaarwasser, verhindert
Kaaraussaü , beseitigt Kopsschnppen
stärkt die Kopfnerve« ,, erzeugt einen
kräftigen Kaarwuchs und erhält dem
Haar die Ursprüngliche Karde, lä Fl.
O/« und 2 bei Karl Mahler , !

Bmt -AMmki
von den beste« bis zu den einfachsten Ausführungen
übernimmt bei reeller und billigster Bedienung

L. Keimeiller,
—kLor ^dkim.

Großes Lager in:

weiß HMeiilen,Rcklme«,Hemien-
tiich.BetAmst.BettuGe,LMUe
Mlviifche, Bettstecke«, WMeike«,
Stezstecke«, UDeckkii, BaihWe,
-Bettstelle «. -

8sl :i !sÄred .s » .l:
82 em—.SO, 1.20, ISO, 1.80 , 2.— pr. Mtr.
128 em1.40, 1.80 , 2.30, 2.70, 3.—pr. Mtr.

Bstttsäsr»
I SO. 2 -, 2.S0, 3 -, 3.S0, 4 -, 4.S0 p.Pfd.

Mebtigo Vsrlrvlsi ' sesucllt.

1 'i.rolsr - ^ .llsiauL,
- - zo Lsionstücke kür Klavier ru 2 Händen. -

1. Kclio aus den Tulpen, von Lekr. 2. Oer Sennerin Heimkekr,
von Lertrsm. 3. liroler Oeimvveb, von LunZgrt. 4. ^Ipen-
veilcben, von Venrel . 5. Lommersbend snk der «klm, von
6un§grt. 6. «4m -Updscii, von Klein. 7. Im lirolerlsnd, von
Ookmsr. 8. Os iViontaZnsrde, von «ksclier. 9. IViondnLctit
auk der «klm, von Oesten. 10. 2itberklän̂ e, von K̂ bsrdt.

—-777̂- - kür-. 1—10 in einem Unnd AK. 1.—. '

Vorrätig in allen btusikglieniigndlunZensonst direkt vom Verleger
kränk» MZen vorberiZe Kinsendunx von IVlk. I.—.

I* «R. ii » . ILIi.



Vermischtes.
Der Spargel schießt. Das erste Gemüse

des Frühlings, der Spargel, ist da, und ein Heer
von Feinschmeckern, weiblichen und männlichen ist
bereit, ihm Ehre anzutun. Daß der Spargel zu
allen Zeiten Raritätswert besaß, beweist manche
Anekdote und Schnurre. Zwei besonders charakteri¬
stische seien hier wiedergegeben. Als Kronzeugen
für ihre Glaubhaftigkeit nenne ich, so schreibt ein
Mitarbeiter der „Frkf. Ztg.", Brillat -Savarin,
dem ich auch die preßgesetzliche Verantwortung zu¬
schiebe. Die erste spielt in Frankreich, dem klassi¬
schen Land der Feinschmecker, und ihr „Held" ist
Courtoisv. Quincey, Bischof von Belley, ein Mann,
den offenbar die Frömmigkeit nicht abhielt, sein
Leben zu genießen. Eines schönen Tages berichtete
man Sr . bischöflichen Gnaden, daß ein Spargel
von außerordentlicher Größe und Schöne auf einem
Beet seines Gqrtens hervorsprosse. Sofort begab
sich der Bischof mit seiner Umgebung in den Garten,
um die Tatsache festzustellen; denn auch in den
bischöflichen Palästen sucht man zuweilen gerne nach
Beschäftigung. Man fand die Meldung bestätigt.
Der Spargel hatte schon den Boden durchbrochen
und zeigte sich auf der Oberfläche. Sein Kopf war
rund, glänzend, hellrot und versprach einen Stamm,
der die ganze Hand füllen konnte. Man kam über¬
ein, daß nur dem Bischof persönlich das Recht zu¬
stehen stille, das bewunderte Erzeugnis der Garten¬
kunst von der Wurzel zu trennen. Ein besonderes
Messer wurde für die Prodezur beim Messerschmied
bestellt, nnd währenddem nahm der Spargel von
Tag zu Tag an Größe und Schönheit zu. Endlich
kam die Zeit der Ernte. Ihre bischöflichen Gnaden
bewaffneten sich mit dem Messer und bückten sich
ernsthaft, um die stolze Pflanze von ihrer Wurzel
zu trennen, während der ganze Hofstaat mit Un¬
geduld den Moment erwartete, wo der Bischof den
Spargel in Händen halten würde. Aber welche
Ueberraschung, welche Täuschung, welcher Schmerz!
Der Bischof erhob sich mit leeren Händen: der
Spargel war aus Holz . Der Domherr Rossei.
der sich aufs Drehen und Malen verstand, hatte
das Kunstwerk zugerichtet, heimlich in die Erde ge¬
bracht, von Tag zu Tag „wachsen lassen" . . .
Ein anderes Geschichtchen: Ganz Hessen hat den
Oberförster Fröhlich gekannt, dessen Ruhm den
Münchhausens fast verdunkelt hätte. „Da ist mir
heute eine sonderbare Geschichte im Garten passiert",
erzählte er eines Abends im Offizierskasino, wo sich
die Honoratioren versammelten. „Ich stehe an
einem Spargelboden und sehe zu, ob ich nicht einige
stechen könne, um den Major Moter zu ärgern,
der immer mit den ersten herauskommen will.
Plötzlich sehe ich etwas stoßen und die Erde hebt
sich wie ein Maulwurfhügel. Hast du den Weg da
hineingefunden, alter Schleicher? Es soll dir schlecht
bekommen! Ich also geschwind hin, hole mir einen
Spaten, schleiche mich sachte an und warte. Da
stößt es wieder. Ich, wie der Blitz hinein, hebe
auf, werfe heraus und will gleich mit dem Fuß
auf den Maulwurf springen. Aber was war's?
Ein armdicker Spargel, der beim Wachsen stieß
wie ein Maulwurf! Beim Teufel, so was!" . .

Silbe « . Rätsel.
bau bin brei ce chris da dieb du ent ern fer fi gan

ka ka ke krieg ku len lo ma ment mo ne neu
nung of ri ri rin ros sa sach son stoi

1er ti tol u ul un zier.
Aus vorstehenden Silben sind 15 Wörter zu

bilden, welche bezeichnen:
1. Einen Volksaufstand des 16. Jahrhunderts.
2. Eine militärische Charge.
3. Einen weiblichen Vornamen.
4. Einen Verbrecher.
5. Eine Pflanze.
6. Einen weiblichen Vornamen.
7. Eine Art Mörtel.
8. Einen Vogel.
9. Ein anderes Wort für Abstand.

10. Eine beliebte Jugendlektüre.
11. Eine ostasiatische Inselgruppe.
12. Ein Reich Jnnerafrikas.
13. Eine Festung im Elsaß.
14. Einen biblischen König.
15. Einen russischen Schriftsteller.
Sind alle Wörter richtig gefunden, so nennen

ihre Anfangsbuchstaben, von vorn nach hinten gelesen,
eine hochwichtige Erfindung des 15. Jahrhunderts,
die Endbuchstaben von hinten nach vorn gelesen,
deren Urheber.

s»

Aus den Tagen des
Gefechts von Saarbrücken

und der Schlacht bei Spich ern.
Erzählung von Ulrich Lörcher.

3) - (Nachdruck verboten.)
Ich kümmerte mich in jenen Tagen wenig um

Kriegspläne und Schlachten. Schien doch mein sehn¬
lichster Wunsch in Erfüllung zu gehen. Kapitän de
la Chazell, der seit dem Abend des 28. Juli in
unserem Quartier lag, ließ es mir gegenüber an
allen möglichen Liebenswürdigkeitennicht fehlen.
Jedoch in den Freudenbecher, den ich damals zu
leeren beabsichtigte, fiel ein bitterer Wermutstropfen.
Der Krieg mahnte mich bald in nur zu beredter
Sprache an Tod und Ewigkeit. —

Es war an einem Sommermorgen, als mich
Kapitän de la Chazell einlud, mit ihm einen Gang
in den nahen Wald zu machen. Wir traten durch
hochstämmige Eichenbestände. Auf dem Rasen des
Waldes wuchsen blaue Glockenblumen, Minze und
Thymian. Zwischen den Stämmen hindurch schim¬
merte ein halb mit Schilf bedecktes grünliches Ge¬
wässer, auf dem Seerosen mit ihren breiten Blättern
und ihren goldnen Kelchen sich ausbreiteten. Auf
der bereits mit Unkraut bedeckten Bahnlinie, die wir
jetzt passierten, waren zahlreiche französische Infan¬
teristen damit beschäftigt, die Schienen aufzureißen.
Hier und da sahen wir halb verdeckt durch das Ge
büsch einen Posten, den Tornister auf dem Rücken,
auf sein Chassepot gestützt.

Wir gingen weiter gegen Saarbrücken zu, und
mein Begleiter blieb neben einem Bahnwärterhäus¬
chen stehen, das von der Feldwache des 77. Regi¬
ments besetzt war. Die Gewehre standen in Pyra¬
miden vor dem Häuschen, die Soldaten lagen
plaudernd und rauchend unter einem schattigen Nuß¬
baume daneben. Wir hatten von dem Häuschen
aus einen Ausblick auf das Tal. Da sahen wir,
wie von den Spicherer Höhen her starke Schützen¬
züge auf dem Felde vorrückten. Wir erwarteten
ein Gefecht. Jedoch ohne einen Schuß abzugeben,
machten die Infanteristen Halt und warfen sich
nieder. Es folgten ihnen neue Scharen, die aber
zu unserer Ueberraschung nicht mit Gewehren, son¬
dern mit Hacken und Spaten bewaffnet waren.
Andere trugen Säcke und Körbe herbei.

Der Kapitän wurde blaß vor Zorn und stieß
einen Fluch aus: „Die Armen!" rief er aus. „Sie
haben nichts zu essen und müssen so anstatt auf den
Feind auf die Kartoffeläcker der Preußen Jagd
machen!" Da knallten plötzlich mehrere Schüsse aus
einem Getreidefelds, das in der Nähe der Kartoffel¬
äcker gelegen war. Wir sahen hinter dem Aehren-
felde mehrere preußische Pickelhauben auftauchen.
Knatternd antworteten die Chassepots der Franzosen,
doch ohne Schaden anzurichten. Eine stärkere Pa¬
trouille unter Führung eines höheren Offiziers ging
langsam gegen das .Getreidefeld vor, während sich
die Preußen hinter dem hoch wogenden Kornfelde
verborgen langsam zurückzogen. Auf den Höhen von
Spichern hatte unterdessen die französische Artillerie
die preußischen Infanteristen bemerkt und bald
krachten ynd donnerten die Kanonen durch die som¬
merliche Morgenfrühe. Auf den Aeckern, die vor
uns lagen, wirbelten große Staubwolken von den
einschlagenden Granaten auf, die auf Augenblicke
die vor uns liegende Landschaft mit einem dicken
Dunst umhüllten.

Mir wurde es bange, als ich so zum erstenmal
das Gebrüll der männermordenden Kriegsinstrumente
aus nächster Nähe vernahm. Die Soldaten in dem
Bahnwärterhäuschen waren unterdessen zu ihren
Waffen kommandiert worden. Schußbereit standen
sie vor dem Häuschen. Ich zitterte vor Angst und
schickte mich an, rasch durch den Wald nach Hause
zu gehen. Meinen Begleiter jedoch fesselte das nach
seiner Ansicht äußerst interessante Vorpostengefecht.

Da sprengte plötzlich ein Trupp deutscher Ulanen
in fast unmittelbarer Nähe von uns aus dem Walde
vor über den Bahndamm. Sie hatten sich in dem
Bestreben, die Gegend aufzuklären, zu weit vorge¬
wagt und weder die auf den Kartoffeläckern arbeiten¬
den französischen Infanteristen noch die Vorposten
am Bahnwarthäuschen bemerkt. Jetzt legten die in
unserer Nähe befindlichen Franzosen auf die nichts
Arges Ahnenden an. Ich hielt mir beide Hände
vors Gesicht und sank in die Knie. Es war mir
zu entsetzlich, mit eigenen Augen aus allernächster
Nähe mitansehen zu müssen, wie die Menschen ein¬
ander töteten! Ein ohrenbetäubendes Knallen drang
an mein Ohr. Als ich wieder aufsah, bemerkte ich
gerade, wie einer der Ulanen aus der Wiese, die
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unmittelbar vor uns lag, offenbar schwergetroffen
vom Pferde stürzte, während die drei anderen Reiter
weiter galoppierten, obwohl sie nun auch von den
Kartoffeläckern her in ein starkes Kreuz- und Quer¬
feuer genommen wurden. Sie erreichten ohne er¬
hebliche Verwundung— wie ich später erfuhr—
das Saartal. Indessen waren die Füsilierendes
vierzigsten Regiments wieder aus ihrem Kornfelde
hervorgebrochen und sandten ein verheerendes Feuer
gegen die Kartoffelgräber, um dann durch eine über¬
legene Streitmacht von Franzosen endgültig zurück¬
geworfen zu werden. Ich hatte in der namenlosesten
Aufregung diesem Gefechte zugesehen, ohne die Kraft
zu besitzen, mich allein nach Hause zu begeben.

Jetzt, als alles still war, galt mein erster Ge¬
danke dem gefallenen Ulanen, der kaum hundert
Schritte von uns entfernt auf der Bergwiese lag,
während sein Pferd in den nahen Wald Reißaus
genommen hatte. Ob er noch lebte? Ob ich ihm
noch irgendwelche Hilfe bringen konnte? In Be¬
gleitung des Kapitäns und mehrerer französischer
Soldaten, unter denen sich ein mit dem Kranken¬
dienste Vertrauter befand, eilten wir zu dem Un¬
glücklichen, der regungslos in den blühenden Wiesen¬
blumen lag. Es war ein großgewachsener, stattlicher
junger Mann von blondem Haar- und Bartwuchs.
Er sah aus wie ein wahrer Kriegsheld, nicht so fein
und geputzt wie mein Pariser Kapitän! Sein Ge¬
sicht war dunkelbraun verbrannt von der Sonne,
über und über mit Staub bedeckt, die rechte Backe
schwarz von Pulverdampf. Seine Uniform war
zerrissen. Aus einem kleinen Loch der linken Brust
tröpfelte das Blut. Der Verwundete atmete schwer.
Jetzt beugte sich einer der Franzosen, der von dem
nahen Bach etwas Wasser geholt, über ihn und
träufelte ihm dieses in den Mund. Da schlug der
Arme die Augen auf und schaute sich hülfesuchend
um; sein Blick begegnete dem meinigen. Er bewegte
die Lippen, allein vom großen Blutverluste war er
zu schwach zum Sprechen und schloß wieder die
Augen. Ich habe den ersten Blick dieses deutschen
Ulanen nie vergessen. Es lag etwas so Hülfe-
suchendes. Schmerzerfülltes, Rührendes in diesem
Blick, ohne daß ihm die nötige Festigkeit und Ruhe
gefehlt hätte.

Der im Krankendienst erfahrene französische
Soldat, der etwas Verbandszeug und Scharpie bei
sich hatte, legte ihm einen Notverband an. Indessen
hatten die übrigen aus Stangen, die sonst zum
Geben von Notsignalen dienten, aus Tannenreis
und Stroh eine Sänfte zusammengebunden, auf die
der Verwundete gelegt wurde. Die einfachen fran¬
zösischen Soldaten kamen all dieser Arbeit mit viel
Liebe und Sorgfalt nach, während das gleichgültige
teilnahmlose Benehmen des Kapitäns de la Chazell,
den ich bisher vergöttert hatte, mich mit wachsendem
Widerwillen erfüllte.

„Wohin sollen wir den Schwerverwundeten
schaffen?" fragte nun einer der Infanteristen den
Kapitän. „Den weiten, fast zweistündigen Weg nach
unserem Militärlazarett in Forbach kann man dem
Armen doch jetzt nicht zumuten?"

„Und warum nicht?" gab der Kapitän kurz
zurück. Warum haben sich die Tollkühnen so weit
vorgewagt?"

„Ich fürchte, der deutsche Ulan wird unterwegs
verbluten," gab der Soldat zurück, und indem er
sich halb zu mir wandte, fragte er: „Könnte der
Ulan nicht im Waldschlößchen ein vorläufiges Unter¬
kommen finden?"

„Wo denken Sie hin!" herrschte da der Offizier
den Soldaten an, ehe ich etwas auf seine Frage zu
antworten vermochte. „Das Wirtshaus ist mein
Quartier und von den Offizieren meiner Schwadron
so besetzt, daß kein einziges verfügbares Zimmer
mehr darin frei ist."

„Aber gewiß ist ein Zimmer für meinen armen
Landsmann" — ich betonte dieses Wort scharf—
„in unserem Hause frei. Ich werde ihm mein eigenes
einräumen und mit unserer Köchin zusammen in der
Dachkammer schlafen."

„Sie sind sehr menschenfreundlich, Mademoiselle",
sprach der Kapitän, indem ein recht spöttisches Lä¬
cheln sein hübsches, aber, wie mir jetzt plötzlich er¬
scheinen wollte, nichtssagendes und verlebtes Gesicht
umzog. Ich haßte den mir bis jetzt so sympatischen
Mann von diesem Augenblick an. Er gab den
Soldaten noch kurze Anordnung, meinem Wunsche
bezüglich des Schwerverwundeten zu willfahren,
nickte mir noch einen Gruß zu und verschwand dann
im Walde, ohne mich zum Mitgehen aufgefordert
zu haben.

— Fortsetzung folgt. —
RedaktivK»
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